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Andrea Bart! und Stephanie Catani 

Bastard - Figurationen des Hybriden zwischen Ausgrenzung 
und Entgrenzung. Eine Einleitung 

Mit „Bastard" nimmt der vorliegende Band einen interdisziplinären Leitbegriff 
ins Visier, der im historischen wie diskursiven Verlauf einem nachhaltigen Be-
deutungswandel unterworfen ist und dabei sein ambivalentes, mitunter kontro-
vers diskutiertes Deutungsspektrum offen legt. Der Begriff führt die zwischen 
Stigmatisierung und Auszeichnung changierende Ambivalenz hybrider Ord-
nungen und Modelle in paradigmatischer Weise vor Augen und radikalisiert das 
ihnen eingeschriebene subversive Potential einerseits, andererseits aber auch ihre 
nach wie vor bestehende Instrumentalisierung zu Werkzeugen extremer 
Diffamierung. 

Der dem Bastard zugrunde liegende Begriff der Hybridität (lat. hybrida: 
Mischling, Bastard) hat in den vergangenen Jahren eine unübersehbare Kon-
junktur erfahren - in wissenschaftlichen Auseinandersetzungen wie in (pop-) 
kulturellen Beschreibungen gleichermaßen. Michael Bachtins Ausführungen zur 
Dialogizität der Sprache und des Romangenres im Besonderen leiteten die 
grundsätzliche Aufwertung des Begriffes ein. Mit Bachtin lässt sich Hybridi-
sierung als „Vermischung zweier sozialer Sprachen innerhalb einer einzigen 
Äußerung" verstehen, die nicht unbewusst erfolgt, sondern als „beabsichtigte 
Sinnhybride [ ...] notwendig innerlich dialogisch" ausfällt und ein künstlerisches 
Verfahren kennzeichnet, in dem die kontrastierenden Standpunkte nicht „ver-
mischt, sondern einander dialogisch konfrontiert" werden.1 Das Hybride 
avanciert bei Bachtin zum positiven Gegenentwurf eines durchgängig pejorativ 
besetzten Begriffs der ,Reinheit' und damit zu einem politischen Instrument, das 
autoritäre Diskurse außer Kraft zu setzen vermag.2 

Bachtins Einfluss auf kulturtheoretische Debatten und den darin reflek-
tierten Begriff des Hybriden sind in der Folge nicht zu übersehen. Im Zuge des 
in den 1980er Jahren ausgerufenen postcolonial turn wird der Begriff schließlich 
als „postkolonialer Leitbegriff"3 etabliert, an dem sich insbesondere die Kultur-
wissenschaften geradezu abarbeiten. Richten frühe Vertreter postkolonialer An-
sätze, allen voran Edward Said in seinem Gründungstext Orientalism,4 den Blick 

1 Bachtin, Michael M., Das Wort im Roman, in: Ders., Die Ästhetik des Wortes, übersetzt 
von Rainer Grübel u. Sabine Reese, hg. v. Rainer Grübel, Frankfurt a. M. 1979, S. 154-300, hier 
s. 244. 

2 Saul Morson, Gary / Emerson, Caryl, Mikhail Bakhtin: Creation ofa Prosaics, Stanford 
1990, s. 451. 

3 Bachmann-Medick, Doris, Cultural Turns. Neuorientierungen in den Kulturwissen-
schaften, Reinbek [b. H.] 2006 (= rororo [Rowohlts Enzyklopädie], Bd. 55675), S. 197. 

4 Said, Edward W., Orientalism, London 1978. 
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zunächst auf die eurozentrische Konstruktion hierarchisch strukturie~ter Bin~r-
oppositionen (etwa Prozesse des so genann~en ,Othe:,ings'), suc_ht cm~ zweite 
Generation im Verlauf der 1990er Jahre bereits nach Losungen, diese Differenz-
struktur und das in ihr gespiegelte Mächte- und Kräfteverhältnis durch ~cn Ent-
wurf hybrider Ordnungen zu unterlaufen. In diesem Zusam_menhang wird etwa 
der Grenzraum zwischen Eigenem und Fremdem zum hybnden Schwellenraum 
aufgewertet, der nun keineswegs mehr ein En1e, son~ern als „third spa~e" ~inen 
Ort konfigurieren soll, von wo her etwas - mit Hom1 K. Bhabha - ,,sem \'vcsen 
beginnt."5 

Im Versuch, die Topografie wie Topologie hybrider Räume neu zu formu-
lieren, entwickeln der postcolonial und der in den 1990er Jahren hinzukommende 
spatial turn ihren markantesten Schnittpunkt: Gemeinsam etablieren sie die Vor-
stellung eines hybriden dritten Raums, in dem kulturelle Differenzen nicht 
nivelliert, sondern gerade sichtbar gemacht und traditionelle, hegemonial kon-
struierte Hierarchien nachhaltig gestört werden können.6 Exemplarisch für die 
Bestrebungen der politischen Geographie im auslaufenden 20. Jahrhundert 
skizziert etwa der Geograph Edward Soja die Vorstellung eines dritten Raums in 
seiner programmatischen Studie Thirdspace, in der er, die postkolonialen 
Theorien Homi K. Bhabhas aufgreifend, die Vorstellung eines binäre Ordnungen 
überwindenden, hybriden Raummodells entwirft.7 

Kulturtheoretisch gedacht, treffen sich in diesem Raum zwei Kulturen, 
ohne eine homogene dritte Kultur zu bilden, mehr noch: Zieht man hinzu, dass 
jede Kultur per se hybrid ist,8 entsteht ein komplexer, dynamischer Interaktions-
prozes~ vielfältiger k:1ltureller Partikel. Bachtins Idee der dialogischen Kon-
frontation und, auf diese aufbauend, auch Saids Postulat von der Kontaktzone 
Kolonialisierender und Kolonialisierter sind daher neuerlich weiterzuführen: hin 
zum Bild des polyphonen Geräuschwirrwarrs oder der unendlichen Palette der 
Zwischenstufen. Es meint eine permanente, unabschließbare Kulturüber­
setzung", die einerseits kulturell normierte Verhaltensweisen auf ve:~nsichernde 
konfliktträchtige Art in Frage stellt, aber darin andererseits künstlerisch~ 

s B~abha, Homi K:, Die Ve:ortung der Kultur. Mit einem Vorwort von Elisabeth 
B~onfe~, ubersetzt von Michael Sch1ffmann u. Jürgen Freud, Tübingen 2000 (= S ff b 
D1scussion, Bd. 5), s. 7. tau en urg 

. _6 Vgl. bereits Bhabhas Kennzeichnung des ,third space' als Raum wh· h bl h 
posmons to emerge._ This third space displaces the histories that constit~;e •/c ~na es ot er 
structures of authonty, new political initiatives [ ] " Bh bh H . K t ,an . sets up new 
terview with Jonathan Rutherford, in: ldentity: Co·~~uni a Ca, om, .•, T. e Thzrd Space. ln-
Ruth~rfor~, London 1990, S. 207-221, hier S. 211. ty, ulture, Difference, hg. v. Jonathan 

SoJa, Edward W., Thirdspace: J ourneys to Los A lPlaces, Oxford 1996. nge es and Other Real-and-Imagined 

.' Bronfen, Elisabeth / Marius, Benjamin, H bride . . 
amerikanischen Multikulturalismusdebatt . . Hyb 'd Kulturen. Emleztung zur anglo-·1ea · h e, m. Y rz e Kult B • amen nzsc en Multikulturalismusdebatte h EI" b h uren. eztriige zur anglo-
Therese Steffen, Tübingen 1997 (= St ff, bg. ~- ,sa_ et Bronfen, Benjamin Marius u. 

au en urg 1scuss1on, Bd. 4), S. 1-29, hier S. 14 und 17. 
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Kreativität und kulturelle Innovation ermöglicht.9 Ein Feld gesellschaftlicher 
Interaktion wird dadurch ebenso eröffnet wie, in Bezug auf den Einzelnen, eine 
beständige Transformation des Ichs - was beides agonal-destruktiv wie friedvoll-
konstruktiv wirken kann. Hier treffen (kulturell wie individuell) Schädigung und 
Gewinn, Beengung und Befreiung, Ausgrenzung und Integration zusammen. 
Das Hybride oder Dritte bzw. eine Figur wie der Bastard erhält somit sozio-
logische wie anthropologische Relevanz. 

In neueren Arbeiten der Kultur- und Sozialwissenschaften wurde mitunter 
die traditionsreiche Idee einer binär organisierten Sozialtheorie, die jedes ge-
sellschaftliche Miteinander aus der Interaktion von Ego und Alter Ego heraus 
erklärt, um das Hybride oder das Dritte (bzw. den Dritten, den „dritten Sozius", 
den „personalen Dritten") als spezifische transsubjektive Relationsgröße syste-
matisch erweitert.10 Der Soziologe Joachim Fischer verweist in diesem Kontext 
auf eine Vielzahl von Beispielen, die als Argument für die hohe Relevanz einer 
solchen triangulären Systematik, ja für die soziologische Beschäftigung mit 
jenem „personalen Dritten" (wie es auch der Bastard sein kann!), sprechen: 
sprach- bzw. kommunikationstheoretisch die Dreigliedrigkeit der Personal-
pronomen Ich, Du, Er/Sie als unabdingbare Grundlage für die Festlegung der 
Kommunikationsrollen; psychologisch die individuelle Entwicklung durch die 
triangulär-ödipale Eltern-Kind-Beziehung; interaktionssoziologisch die Setzung 
sozialer Regeln nur durch einen Dritten (Person 1 und Person 2 begrün­
den/variieren in ihrem Miteinander Regeln, die erst durch deren Wieder-
holung/ Anerkennung durch eine dritte Person transsubjektive Gültigkeit be-
kommen.) etc.11 

Insgesamt lässt sich festhalten, dass gegenwärtig von einer Wortbedeutung 
des Hybriden auszugehen ist, die ihren einst prekären Beigeschmack annähernd 
verloren zu haben scheint. So hat etwa Alfonso de Toro die veränderte Begriffs-
semantik zu Beginn des dritten Jahrtausends aufgeschlüsselt und an drei ver-
schiedenen, den Diskurs des Hybriden dominierenden Ebenen festgemacht, 

die wir als ,epistemologische' Ebene (Archi-Kategorien generierender 
Grundlagen), als ,kulturtheoretische' Ebene (Strategien des Aushandelns 
von Andersheit, Sehen des Anderen) und ,transmediale' Ebene (Schnitt-

9 Bachmann-Medick, Doris, Dritter Raum. Annäherungen an ein Medium kultureller 
Übersetzung und Kartierung, in: Figuren der/des Dritten. Erkundungen kultureller Zwischen-
räume, hg. v. Claudia Breger u. Tobias Döring, Amsterdam/Atlanta, GA 1998 
(= Internationale Forschungen zur Allgemeinen und Vergleichenden Literaturwissenschaft, 
Bd. 30), S. 19-36, hier S. 19-23, Zitate S. 19 und 26. 

1°Fischer, Joachim, Tertiarität. Die Sozialtheorie des "Dritten" als Grundlegung der 
Kultur- und Sozialwissenschaften, in: Phänomenologie und Soziologie. Theoretische Positionen, 
aktuelle Problemfelder und empirische Umsetzungen, hg. v. Jürgen Raab u. a., Wiesbaden 2008, 
S. 121-130, hier S. 122f. 

11 Fischer, Tertiarität, S. 123-125. 

https://erweitert.10
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punkt von Herkunft und Funktion sowie Beschaffenheit der eingesetzten 
Mittel) bezeichnen.12 

Aus postkolonialer Sicht ist der Begriff ~er _Hybridit~t inzwisch~n hinlä~gl_ich 
erfasst und anhand unterschiedlicher, häufig hteraturw1ssenschaftl1cher Be1sp1ele

13 
in seinem grenzüberschreitenden emanzipativen Potential u~tersucht "'.orden. 
Diese bisher vorrangig auf postkoloniale Ansätze fo~uss1e_rte_ Aus~m~n~e~-
setzung beabsichtigt der vorliegende, b_ewus~t intermed1a_l wie 1~terd1sz1plm~r 
orientierte Band entsprechend auszuweiten, mdem ~uch Jene D1s~u~sfelder m 
den Blick genommen werden, die bislang vernachlässigt wurden - m 1hre_r Au_f-
arbeitung jedoch spannende Ergebnisse in Aussicht stellen. Nur so lässt sich cm 
Leitbegriff wie „Bastard" in Ansätzen erschließen, der gerade _als V <:rkörp_erung 
der Hybridität, Ortlosigkeit und semantischen Inkohärenz mterd1skurs1v be-
ständig neu zu verhandeln ist. 

Sprachwissenschaftliche und biologische Grundlagen 

Im Unterschied zu dem im 21. Jahrhundert primär positiv konnotierten und 
politisch wie kulturell aufgewerteten Begriff des „Hybriden" impliziert der 
Bastard eine deutlich tendenziöser besetzte Semantik und vergegenwärtigt eine 
prekäre Wortgeschichte, die sich fast durchgängig als Geschichte einer Aus-
grenzung lesen lässt. In seiner ursprünglichen Bedeutung bezeichnet der Bastard 
das Resultat einer illegitimen Verbindung: ein Kind, das entweder in einer nicht 
standesgemäßen Ehe oder in einer außerehelichen Beziehung (,,natürlicher 
Sohn", ,,natürliche Tochter") gezeugt wurde. Die Biologie des 19. Jahrhunderts 
überträgt den Begriff auf die Zoologie und Botanik, wo er sich auf die Kreuzung 
verschiedener Pflanzen- und Tierarten und die daraus entstehende dritte, hybride 
Spezies bezieht. In der Kolonialzeit und insbesondere mit Übernahme des Be-
griffs in die Evolutionstheorie und Genetik des 20. Jahrhunderts verschärfen sich 
die rassistischen Konnotationen des Bastards, wenn er im Rahmen der 
Konstruktion menschlicher „Rassen" missbraucht wird und zugleich deren 

12 Toro, Alfonso de, Jenseits von Postmoderne und Postkolonialität. Materialien zu einem 
Modell der Hybridität und des Körpers als transrelationalem, transversalem und transmedialem 
\Vissenscha(tskonzept, in: Räume der Hybriditiit. Postkoloniale Konzepte in Theorie und Literatur, 
hg. v: Chnstof Hamann u. Cornelia Sieber, Hildesheim u. a. 2002 (= Passagen, Bd. 2), S. 15-
52, hier S. 36. 

13 Außer den bereits und sp-äter genannten Studien etwa auch: Dubiel, Jochen Dialektik 
der postkolo~ialen Hybriditiit. Die intrakulturelle Überwindung des kolonialen Blicks in der 
Literatur, Bielef~ld 20?7; Dubiel, Jochen, Manifestationen des ,postkolonialen' Blicks in 
kultureller Hybn~ität, m: (Post-)Koloni<tli~mus und Deutsche Literatur. Impulse der anglo-
amerzkamschen Lzteratur- und Kulturtheorie, hg. v. Axel Dunker, Bielefeld 2005, s. 45-68; 
Goetsch, . Paul, F unkttonen von ,Hybriditiit' in der postkolonialen "rheor ·e m:• L ·t · . 1 , z , z eratur m 
\Vzssenschaft und Unterricht 30.2 (1997), S. 135-145· Young Robert J C C l · l D · 
H b ·d· · -rh ' , • ., o onza estreY n zty m 1, eory, Culture and Race, London 1995. • 

https://bezeichnen.12
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streng hierarchisches Verhältnis sichtbar machen soll. 14 Der Sprachwissen-
schaftler Helmut Glück zeichnet in seinem den Band eröffnenden Beitrag diese 
problematische Wortgeschichte des Bastards im deutschsprachigen sowie 
gesamteuropäischen Raum im historischen Verlauf nach und legt die dem Begriff 
genuin eingeschriebene Stigmatisierung offen, die sich ungeachtet seiner in-
zwischen erfolgten kulturwissenschaftlich wie biologisch begründeten Auf-
wertung in der anhaltenden Verwendung als diffamierendes Schimpfwort nieder-
schlägt. 

Ähnlich grundlegend wie dieser etymologische Überblick ist der zweite Bei-
trag des Bandes: Mit ihrer naturwissenschaftlichen Untersuchung ermöglichen 
die Biologen Nora Brede, Klaus Schwenk und Bruno Streit Einblicke in einen 
der Leitdiskurse des Bastards, führen in die biowissenschaftliche Terminologie 
des Begriffes ein und heben die Relevanz des Konzepts der „Hybridisierung" für 
die biologischen Wissenschaften der Gegenwart hervor. Zugleich liest sich ihr 
Beitrag bereits als Verweis auf die ambivalente Semantik des Begriffes, dessen 
lange Zeit ausschließlich diffamierende Bedeutung inzwischen deutlich erweitert 
wurde. Die von den Biologen vorgelegten Forschungsergebnisse jedenfalls 
dokumentieren eine auch naturwissenschaftlich fundierte Neubewertung 
hybrider Prozesse. Biologische Bastarde sind, anders als frühe Studien behauptet 
haben, unter Umständen sogar besser gewappnet im Darwin'schen ,Kampf um 
das Überleben' - dann nämlich, wenn es zur Ausbildung von hybriden Geno-
typen kommt, die flexibler an die Umweltbedingungen angepasst sind als die der 
beiden interagierenden Elternarten. Schon hier zeigt sich: Der Bastard 
radikalisiert nicht allein stigmatisierende Prozesse der Ausgrenzung, sondern in 
gleichem Maße das dem Begriff innewohnende subversive Potential, das binäre 
Hierarchien und Ordnungen nachhaltig zu stören vermag. 

Der vorliegend Band möchte den Bastard-Begriff in dieser genuinen 
Ambivalenz, die zwischen der etymologischen ,Vorbelastung' und prekären 
Instrumentalisierung einerseits und neuen, grenzaufhebenden Bedeutungs-
zuschreibungen in der Gegenwart andererseits verortet ist, konsequent ernst 
nehmen: Als diskriminierend eingesetzte Kategorisierung gibt der Bastard noch 
immer Auskunft über kulturelle und gesellschaftliche Ausgrenzungsmechanis-
men, als identifikatorisch genutztes Gegenkonzept der ,Entgrenzung' verfügt er 
zugleich über die Möglichkeit, innovative Emanzipationsprozesse in Gang zu 
setzen. 

Literaturwissenschaften 

Einen ersten Schwerpunkt bilden dabei die - freilich im kulturwissenschaftlichen 
Kontext vollzogenen - primär literaturwissenschaftlichen Analysen des Bastards 

Vgl. auch die Übersicht zum Lemma „Bastard/Bastardin" von Susan Arndt, in: Afri~ 
und die deutsche Sprache. Ein kritisches Nachschlagewerk, hg. v. Susan Arndt u. Antje 
Hornscheid, Münster 2004, S. 89-95. 

14 
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als Schnittbereich unterschiedlicher Kulturen, Medien, Geschl~chtsidentitäten, 
Gattungen _ mit anthropologischer, soziolo~ische: und _ästhet1~chcr Relevanz. 
Die innovativen, grenzüberschreitenden Möglichkeiten, ?1e ~ybnden.Konzepten 
im Bereich der Literatur zukommen, zeigen sich etwa m hteraturw1ssenschaft-

15lichen Visionen einer multikulturellen „Bastard Literature" oder in poeto-
logischen Reflexionen über neue Formen der literarischen Kommunikation 
durch eine „bastardisierte Sprache". 16 Dabei manifestiert sich stets die Doppel-
codierung des Bastards: als Äußerungsform der Ausgrenzung oder Leid-
erfahrung einerseits und, gerade in seiner Hybridität ~nd Subver~ivität, _als 
Identifikationsmodell mit kreativem Potential andererseits. So verbinden sich 
beispielsweise beißende Sozialkritik, Provokation und Subversion sowie Identi-
fikation mit dem Außenseiter und ästhetische Avantgarde in der epres-
sionistischen Zeitschrift und dem gleichnamigen Verlag mit dem Titel „Der 
Bastard".17 Überhaupt könnte eine Literaturgeschichte des Bastards geschrieben 
werden - in Bezug auf eine konkret motivgeschichtliche Entwicklung der 
Bastard-Figur im engeren Sinne. Im weiteren Sinne sind freilich eine ganze Reihe 
von Figuren, die sich dezidiert nicht in binäre Ordnungsmuster einfügen lassen, 
als bastard-analog aufzufassen; sie sind oft Schlüsselfiguren literarischer Kunst-
werke: der neutrale Dritte, der ausgeschlossene Beobachter (häufig auch der 
Erzähler), der Übersetzer, der Richter, der Parasit, der Intrigant, der Bote, der 
Fremde etc. 18 

Literarischen Bastard-Figuren und ihrer diachronen motivgeschichtlichen 
Entwicklung wenden sich die Beiträge von Simona Slanicka und Eva Biome zu. 
In der mittelalterlichen Literatur werden, wie Slanicka am Beispiel der Gesta 
romanorum und von Wolframs Parzival aufzeigt, Bastard-Figuren (das heißt: 
Kindern von Eltern unterschiedlicher Stände oder Kulturen) spezifische physio-
logische und moralische Attribute zugeschrieben: etwa eine Mischung aus 
animalischen und menschlichen Gesichtszügen, schwarz-weiß-gefleckte Haut 
oder zweifarbige Kleidung (als Zeichen ihrer anthropologischen, ethnischen oder 
kulturellen Zwischenstellung). Mitunter wertneutral als Mischwesen inszeniert, 
wird dann in vielen Texten die Hybridität des Bastards als Inbegriff sündhafter 
Regelübertretung negativ konnotiert. Zugleich liegt in dieser gesteigerten 
A11:oral aber auch die Möglichkeit zur potenzierten Sühne, ja zum vermehrten 
et~1sch ?ute_n; der Bastard kann seine Ausgrenzung prinzipiell in ein positives 
Stigma, m em Symbol der Auszeichnung, verwandeln und damit für andere 
Figuren eine Vorbild- oder Erlöserfunktion übernehmen. 

15 VgL etwa_ das K~pi~el „Conclusion: Toward a ,Bastard' Literature?" in: Kontje, Todd, 
Gennan Orzentalism, M1ch1gan 2004, S. 225-245. 

16 Senocak, Zafer, Bastar~isierte Sprache, in: Ders., War Hitler Araber? JrreFührungen an 
den R~-rid Europas. Essays, Berh~ 1994 ( =Berliner Edition), S. 29-33. 

Vgl. Der Bastard. Schrift gegen die Zeit hg v Adr1·aan M v d B k •G ·1h S h · ' • • • an en roec e JUil u 
m ~rme c . ne1der, 1. ~r. _(August 1921), 1. Jg., im Verlag der Bastard Leipzig. • • 

Vgl. Fischer, Tertzantiit, S. 125. 

https://Bastard".17
https://Sprache".16
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Eine ähnliche Umwertung verbreiteter Diffamierungen des Bastards wird er-
kennbar, wenn man mit Blome den Blick auf literarische Bearbeitungen des 
Stereotyps vom „Rassenbastard" oder insbesondere „Rheinlandbastard" in der 
Weimarer Republik richtet. Biomes Beitrag betrachtet Claire Golls 1926 er-
schienenen Roman Der Neger Jupiter raubt Europa sowie Texte Robert Müllers 
und Hans Henny Jahnns aus postkolonialer Perspektive. Werden „Rheinland-
bastarde", also Kinder von deutschen Frauen und schwarzafrikanischen 
französischen Soldaten in den deutsch-französischen Grenzgebieten am Rhein, 
etwa durch die Parole „Schwarze Schmach" in der propagandistischen Publizistik 
nach dem Ersten Weltkrieg radikal abgewertet und als Angstvision für die ,Über-
fremdung' der deutschen Kultur instrumentalisiert, wird diese Figur - aufgrund 
ihrer Hybridität und damit Deutungsoffenheit, ja Indifferenz - für die 
Avantgardeliteratur der 1920er Jahre attraktiv. An ihr werden Entwürfe einer 
hybriden Kultur oder einer hybriden Ästhetik verhandelt, die aber selbst in der 
Avantgardeliteratur nicht immer ein Grundkonzept der Reinheit (und damit die 
ideologische Basis für die Diskriminierung des Bastards) zu überwinden ver-
mögen. 

An diese postkoloniale Lektüre von Bastardfiguren in der Literatur der 
Weimarer Republik schließt sich thematisch die Beobachtung an, dass Bastard-
figuren insbesondere in der Migrationsliteratur gehäuft auftreten und dort 
wiederholt jene Verbindung von ,Ausgrenzung' und ,Entgrenzung' ausstellen: 
Sie verkörpern die Leiderfahrung von Heimatlosigkeit und Außenseiterdasein, 
sie bieten aber auch ein Identifikationsmodell, das in der Heimatlosigkeit An-
sätze zur Verortung und im interkulturellen Identitätsverlust Möglichkeiten zur 
Selbstfindung eröffnet. Beispiele für so verstandene Bastardfiguren finden sich 
im Werk Feridun Zaimoglus (,,Wir sind, bastarde, freund") 19 oder Zafer 
~enocaks, die zudem eine explizite Bastard-Ästhetik bzw. ,,Bastardsprache"20 

entwerfen und somit den Bastard zum künstlerischen Idealbild erheben. Dabei 
macht das Werk beider sichtbar, dass sich das Hybridwesen Bastard nicht ,nur' 
auf eine Mischung zweier Kulturen ( der deutschen und der türkischen) be-
schränken lässt, sondern ein komplexes Wechselspiel einer Vielzahl von 
kulturellen Elementen beinhaltet. Der Bastard ist in diesem Sinne 

das Resultat einer bereits hybriden Kultur aus türkischen, deutschen, 
regionalen, religiösen, alters- und geschlechtsspezifischen Elementen, die 
Identität nur als stets wechselnde Posen denken läßt und die offensichtlich 
durch ihre Uneindeutigkeit bei der Gegenseite immer wieder das Bedürfnis 
nach einer klaren Markierung provoziert.21 

19 Zaimoglu, Feridun, Kanak Sprak. 24 Mißtöne vom R.ande der Gesellschaft, Hamburg 
1995, s. 110. 

20 ~enocak, Zafer, Atlas des tropischen Deutschland. Essays, Berlin 1992, S. 89 und 85. 
21 Günter, Manuela, "Wir sind bastarde, freund... ". Feridun Zaimoglus Kanak Sprak und 

die performative Struktur von Identität, in: Sprache und Literatur 30 (1999), 83. Jg., 1. Halbjahr, 
S. 15-28, hier S. 27. 

https://provoziert.21
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Auch spiegelt der Bastard somit nicht ausschließlich di: Migration:erfah~_ng ~er 
individuellen Figuren und ihrer Autoren, sond~rn wird zum Ze1che~ ~~-r e1~e 
existenzielle Situation der Wanderung, des Ubergangs, der Hybnd1tat, die 

22
;eradezu als Universalie der globalisierten W el~ gelten kann." Ihr wird ~ur _jene 
,,bastardisierte Sprache", eine Sprache „zwischen .Deutsch un~ ~ur~1sc~,

2
zwischen Koran und Bibel, zwischen Byzanz und Asien", gerecht, w1~ sie die 
beiden Migranten sowie Autoren ~enocak und Zaimoglu, unabhängig von-
einander in ihren Texten zu entwickeln versuchen. 

Äh~lichen Spuren gehen Renata Cornejo und Andrea Bartl in ihren Bei-
trägen nach, indem sie das Werk tschechisch-deutscher Autorinnen und Autoren 
unterschiedlicher Generationen auf diesen Aspekt hin lesen. Sprachwechsel und 
Exterritorialität bestimmen das Selbstverständnis und Werk beispielsweise von 
Ota Filip (geb. 1930 und 1974 im Alter von 44 Jahren in die BRD ausgebürgert), 
Jan Faktor (geb. 1951 und 1978 mit Mitte 20 in die DDR übersiedelt). und 
Michael Stavaric (geb. 1972 und 1979 noch als Kind von den Eltern nach Oster-
reich gebracht), obwohl ihre Biographien und Migrationserfahrungen sehr unter-
schiedlich sind. Cornejo hat diese Autoren nach ihrer Existenz in der ,Bastard-
zone' zwischen den Kulturen, politischen Systemen, Sprachen und Literaturen 
befragt und Ähnlichkeiten wie Unterschiede in Bezug auf ihre Zweisprachigkeit 
und ihr Konzept von Heimat erarbeitet. Der Beitrag von Andrea Bart! greift 
diese Fäden auf und verknüpft sie mit exemplarischen Textanalysen: Michael 
Stavaric rückt in seinem Roman Terminifera ebenso wie bereits Libuse Monfkova 
(geb. 1945 und 1971 in die BRD verzogen) in ihrer Erzählung Eine Schädigung 
Bastardfiguren ins Zentrum, die in ihrer Sonderstellung Ausgrenzung erfahren, 
aber auch Entgrenzungs- und Befreiungsphantasien entwickeln. 

In Stavarics und Monfkovas Texten kommt noch ein weiterer Aspekt hinzu, 
der für die Erforschung des Bastards ebenfalls zentral ist: Die Hauptfiguren sind 
nicht unbedingt Grenzgänger zwischen den Kulturen, sondern vielmehr andro-
gyne Zwitter. Eine klare Zuordnung zum Männlichen oder Weiblichen verbietet 
der jeweilige Text. Überhaupt wird in der Gegenwartsliteratur - insbesondere in 
der Gattung des Familien- und Generationenromans24 - oft Intersexualität als 
Thema aufgegriffen und mitunter mit dem Motiv des Bastards verbunden· Bei-
spiele dafür lassen sich zahlreiche anführen: Jeffrey Eugenides' Middlesex, Ulrike 
Draesners Mitgift, Robert Schneiders Die Luftgängerin, Noelle Chatelets Mit dem 

22 Hof_mann, Michael, Die Vi~lfalt des Hybriden. Zafer Senocak als Lyriker, Essayist und 
Ro~ancie~, m: ~lteratur und Migration, hg. v. Heinz Ludwig Arnold, München 2006 (=Text+ 
Kntt\, Ze1tschnft für Literatur. Sonderbd.), S. 47-58, hier S. 50. 

~enocak, Bastardisierte Sprache, S. 32. 
24 Vgl. dazu Willer, Stefan, Literarischer Hermaphrodismus fnters 1·,;;t • p ·1· . .. . . . • exua 1,,,,. im amz ien-

roman, m: Reprasentationen. Medizin und Ethik in Literatur und K t d M d hB · J . uns er o erne, g. v. 
ettma von agow u. Flonan Steger, Heidelberg 2004 (= Be'it •• N L'h" h Bd . rage zur eueren 1teratur-

gesc 1c te, . 207), S. 83-97; Catam, Stephanie Hybride Körpe z D k k · d · · ·· · l ·k ' r. ur e onstru twn erGeschlechterbmarztat zn U n e Draesners Mitgift' • . p -z-
ziehungen im Werk Ulrike Draesners, hg. / Ste;ha~i:\:at::z ~e}):;~ctlechter, Ma:ht._ Be-
2008 (= Poiesis. Standpunkte der Gegenwartsliteratur, Bd. 2), S. 75-93. e m Marx, Gottmgen 
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Kopf zuerst etc. Damit ist das Themen-Feld des Bastards als Vertreter eines 
dritten Geschlechts jenseits der binären Codierung feminin/maskulin angerissen, 
wie er in theoretischen und künstlerischen Texten, die sich kritisch mit der Zu-
schreibung binärer Geschlechtermodelle auseinandersetzen, häufig als neues 
Leitbild installiert wird. Er durchkreuzt als, in diesem Sinne oft androgyn 
konnotierte, Figur des Dritten hierarchische, kulturell fundierte Gender-
Fixierungen und eröffnet auf subversive Weise den Raum für geschlechtliche 
Variationen. Bereits Jacques Derrida verbindet die Idee eines Dritten 
Geschlechts mit der Figur des Bastards, wenn er die „Logik ,der Binarität, des Ja 
oder Nein"' verwirft zugunsten einer „chöra, die weder ,sinnlich' noch 
,intelligibel' ist". Sie gehört 

einer ,dritten Gattung'/einem ,dritten Geschlecht' (triton genas, 48e, 52a) 
an. Man kann von ihr nicht einmal sagen, daß sie weder dieses noch jenes 
oder daß sie zugleich dieses und jenes sei. [ ... ] der Diskurs über die chöra, 
so wie er sich darstellt, geht nicht aus dem natürlichen oder gesetzlichen 
logos, sondern eher aus einer gekreuzten, bastardhaft unsauberen Ge-
dankenführung (logismöi nothöi), ja einer, die gar verdorben ist, hervor.25 

Sei es in Bezug auf geschlechtliche, sei es in Bezug auf kulturelle Identitäts-
findung - der Bastard bietet eine wichtige Folie zur Thematisierung erlittener 
Ausgrenzung wie auch utopischer Integration. Er erhält somit anthropologisches 
Potential, dem Stephanie Catani in ihrem Beitrag nachgeht. Sie untersucht die 
Verwandtschaft von Monster- und Bastardfigur, die in der hybriden Beschaffen-
heit beider gründet. Ausgehend von der sich zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
etablierenden Teratologie, der „Wissenschaft vom Monster", stellt Catani den 
wissenschaftlichen Paradigmenwechsel dar, dem Bastard wie Monster unter-
liegen und der sie als nicht mehr widernatürlichen, sondern defizitären Bestand-
teil in die menschliche Ordnung integriert. Am Beispiel von Achim von Arnims 
Isabella-Erzählung und Jean Pauls Dr. Katzenbergers Badereise zeigt Catani, wie 
dieser Paradigmenwechsel auch den literarischen Diskurs bestimmt: Begegnen 
bei Arnim hybride Monster noch als poetische Instrumente einer gleichermaßen 
wunderbaren wie dämonischen Romantik, stellen sie bei Jean Paul jene Normen, 
gegen die sie qua natura verstoßen, bereits kritisch in Frage. 

In verwandter Weise sind auch Bastardfiguren im Werk Heiner Müllers -
analysiert in einem Beitrag von Hans-Peter Ecker und Patrick Galke -
funktionalisiert. Im Vergleich mit der Auseinandersetzung von Vater und 
Adoptivsohn in Kleists Erzählung Der Findling, auf die sich Heiner Müllers 
Wolokolamsker Chaussee V mit seinem Konflikt zwischen Vater und Adoptiv-
sohn bezieht, arbeiten Ecker und Galke heraus, wie beide Male der Sohn 
(stigmatisiert als Bastard) die Väterordnung stört, - im Falle Heiner Müllers -
gar endgültig das Konzept eines humanen Sozialismus als Fiktion entlarvt und 
damit den Legitimationsmythos der DDR ad absurdum führt. Bei Kleist und 

25 Derrida, Jacques, Chöra, übersetzt von Hans-Dieter Gondek, hg. v. Peter Engelmann, 
Wien 1990 (Edition Passagen, Bd. 32), S. llf. 

https://hervor.25
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Heiner Müller wirkt die Stigmatisierung des Adoptivsohne_s als Bastard und 
dessen vorhergehende Auflehnung gegen den Vater als yermchtungstat - __zwar 
zeugt sie von dem V ersuch, sich als Sohn selbs~ zu besu:11men und da~ Lugen-
gebäude der Väter niederzureißen, führt aber mcht _zu emer k?nstrukttven Be-
wältigung der (möglicherweise unlösbaren?) Generauon~nkonfükte. . 

Auch Henry James greift i~ seine? Texten ~astardt1guren_auf, worauf T1mo 
Müller hinweist. Nach einem Uberbhck über die Mot1vgesch_1chte des Basta~ds 
in der englischen bzw. amerikanischen Literatur zeigt Müller m James' R?derzck 
Hudson, The Portrait ofa Lady, The Princess Casamassima und The !ra~tc Muse 
auf wie der Bastard in der Modeme als einem Zeitalter der Onent1erungs-
losigkeit und Ich-Dissoziation zur Schlüsselfigur für Identitätsfragen wird. 
Henry James' (stets weibliche!) Bastard-Figuren sind bedeutende Handlungs-
träger der Erzählungen und damit narrativ aufgewertet; sie verlassen den S_tat~s 
des melodramatischen Schurken oder passiven Opfers und unterlaufen die sie 
ausgrenzenden Gesellschaftsmechanismen, mehr noch: Ihre konstruktivis-
tischen, performativen Selbstentwürfe bieten, so Müller, ein Paradigma mo-
derner Identitätskonzeptionen. 

Mit der Frage nach der Identität des Bastards (und damit, auf höherer 
Ebene, nach der geschlechtlichen Identität, kulturellen Identität, ja menschlichen 
Identitätskonstitution an sich) verbinden literarische Texte oft eine spezifisch 
,bastardisierte' Form. Der Bastard bietet sich daher auch als aufschlussreicher 
Gegenstand für gattungsästhetische und narratologische Untersuchungen an. Im 
Gefolge von Bachtins Konzept der Hybridisierung von Soziolekten sowie der 
postmodernen Faszination für Gattungsmischungen und somit Phänomene wie 
Pastiche, Travestie, ,,faction" (als Mischung von fact und fiction), Palimpsest, 
Synkretismus, Inter- bzw. Transtextualität, Intermedialität etc. gerieten in den 
vergangenen Jahren verstärkt hybride Gattungen in den Fokus der Forschung, 
die sich nicht in die gängige Trias der Epik, Lyrik, Dramatik und deren Unter-
kategorien einordnen lassen. Diesem Forschungsinteresse folgen die Beiträge 
von Anke Detken,Julia Schöll und Jürgen Hillesheim. 

Gilt es für Johann Christoph Gottsched und seinen Kreis, zu dem auch 
~ried~rike Ca~oline Neuber. gehört, eigentlich als oberstes Ziel der eigenen 
literanschen, hteraturtheorettschen und literaturvermittelnden Tätigkeit, klare 
~attu~gskategorien zu entwickeln und Mischformen möglichst aus dem 
asthettschen Kosmos der Frühaufklärung zu verbannen, so entwickeln, wie 
Detken nachweist, die Vor- und Festspiele der Neuberin eine überraschend 
hybride,_ bastardisi~rte Ästhetik, ~ie unterschiedliche Gattungen und Figuren-
k~nzept1onen verbmdet und damit durchaus poetologische bzw. autoreflexive, 
mitunter_ gar ~esellschaftlich wie ästhetisch subversive Inhalte transportiert. 
~uch ~h!leshe1m beschäftigt sich mit Zwittertexten: Bertolt Brechts frühen 
1ournalist1schen Arbeiten für die Augsburger Neuesten -,.'ach • ht f • . . H, nc en, ver asst 1m 
ze1tl1chen . Umfeld des . Ersten Weltkriegs Anhand zwei·er T exte aus d Jah . • em r 
1918 weJSt H1lleshe1m nach, dass diese Zeitungsartikel nur d Ob fI·· h h 
ff• · · 1· · er er ac e nac a 1rmat1ve 1ourna 1st1sche Texte sind und - in subt"l G · h1 er attungsm1sc ung -
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Elemente der Parodie und Satire in die jeweilige Kritik bzw. den Veranstaltungs-
bericht integrieren. 

Julia Schöll verfolgt die Idee der Hybridität und der Bastard-Existenz auf 
einer allgemeineren Ebene, indem sie sich - über hybride Gattungsmischungen 
wie Tragikomödie oder Ballade hinausgehend - mit der grundsätzlichen Verein-
barkeit von Epik und Dramatik, genauer: Narrativem und Performativem be-
schäftigt - Wie lässt sich das Performative erzählen und mit Techniken der 
Narratologie fassen? Oder anders herum gefragt: Welche Modi des Narrativen 
erzeugen in Erzähltexten performative Wirkung, sozusagen „den Eindruck des 
Unmittelbaren", und lassen sich daher mit Schlüsseln aus der Performativitäts-
forschung erschließen? Schöll geht es mit ihrem Beitrag um eine konstruktive 
wechselseitige Erhellung von Narratologie und Theorien des Performativen, 
deren Verbindung im übertragenen Sinne die gedankliche Freiheit und Kreativi-
tät des Bastards zur Folge haben könne. 

Philosophie 

Betrachtet man philosophische Texte aus der Perspektive der Bastard-
Forschung, so werden in manchen sicherlich neue Aspekte sichtbar, die mitunter 
ein gängiges, vielleicht zu monochromes Bild des betreffenden Philosophen neu 
kolorieren. Ein bezeichnendes Beispiel für einen solchen Prozess stellt der Bei-
trag von Franz Fromholzer dar, der erstmals nach Bastard-Zügen in Nietzsches 
Konzept des Übermenschen sucht. Ausgehend von Nietzsches kulturellem wie 
biologisch-genealogischem Bild seiner selbst wie des Menschen als Hybridwesen, 
fragt Fromholzer nach dem Bastardtum des Übermenschen (als erhöhtem 
Menschen) und nach der Bewertung kultureller, ,rassischer' und geschlechtlicher 
Mischformen in Nietzsches Texten, generell nach Nietzsches Verständnis von 
Hybridität. Hier zeigt sich einmal mehr die Doppelgesichtigkeit des Bastards: als 
geschwächte Schwundstufe z. B. von Reinheit ebenso wie als Ausgangsbasis für 
die anvisierte Selbsterhöhung, ja Selbstüberwindung des Menschen. 

Medien-/Filmwissenschaft 

Analog zu literaturwissenschaftlichen und philosophischen Fragestellungen rund 
um die Zwischenstellung des Bastards zwischen den Gattungen, Kulturen, 
Geschlechtern lohnt sich auch ein medien- und filmwissenschaftlicher Blick auf 
a) konkrete Bastardfiguren, b) Zwittergattungen, c) intermediale Grenzüber­
schreitungen oder d) das Crossover von Höhenkamm- und Populärkultur. 
Neuere Arbeiten der Medienwissenschaften setzen sich verstärkt mit solchen 
Fragen auseinander.26 Kerstin Stutterheim macht exemplarisch die TV-Formate 

26 Vgl. exemplarisch: Metelmann, Jörg, Hybride Transformationen. Anmerkungen zu 
Theorie und Praxis der Intermedialität, in: Aujkl,frungen. Zur Literaturgeschichte der Modeme. 

https://auseinander.26
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Dokudrama und Realfiction-Film als Hybridg~ttu~g _zwischen fact und [z_ction 
· htb . 51·e verbinden auf unterschiedliche Weise f1kt1ve und dokumentansche,sie ar. · h d. • h fepische und dramatische Elemente. Dieser grundsätzbc en ~e 1enw1ss~nsc a t-

lichen Reflexion zu bastardisierten Mischgattungen ste~t mit dem Be1:r~g von 
Nikolas Immer eine exemplarische Einzelanalyse emer char~ktenst1schen 
Bastardfigur im Mainstream-Kino zur Seit~: der ,~ellow ~astard ~us ~oben 
Rodriguez' Sin City (inspiriert von Frank M1llers gle1chnam1_ger Com1c-_Re1he) -
wobei Immers Artikel bewusst mit einem Pan<:>rama begmnt, _das die froß~ 
Relevanz von Bastardfiguren für viele populäre F1lmg_enres _a~fzc1gt. Ro_dngu~z 
y ellow Bastard' fällt durch seine Monstrosität und St1gmat1s1erung sowie natur-
iich durch seine Gelbfärbung aus dem augenfälligen Schwarz_-Wciß-Sc~c~a der 
Sin City-Gesellschaft heraus, auch is~ ~r ein _:r-1ybri_d mann'.gfac_hcr f!ln:'.1scher 
Prätexte, was seinerseits zu der bastard1s1erten Asthet1k von Szn Czty beitragt. 

Musikwissenschaft 

Hybridisierungstendenzen bestimmen nicht nur Literatur und Film der Gegen-
wart, sondern gleichermaßen die aktuelle Musik. Die zeitgenössische, multi-
kulturell geprägte Musik verbindet - in Bezug auf ethnische Einflüsse, den 
Brückenschlag von E- und U-Musik, verschiedenen Medien und Stilen - diverse 
kulturelle Elemente. Formal stehen hierfür insbesondere Sampling- bzw. 
Mixing-Techniken der DJ-Kultur Pate, wobei sich manche Musiker und Musik-
journalisten explizit auf die Figur des Bastards beziehen. So nennt sich das seit 
den 1990ern immer populärer gewordene Remix-Verfahren, das zwei oder mehr 
Stücke unterschiedlichster Künstler und Genres zu einem neuen musikalischen 
Werk verschmilzt, ,Bastard-Pop' (auch ,mashups'). Als Regel gilt hier: Je weiter 
Stilrichtung, Tempo und Sound der zu kreuzenden Vorlagen auseinander liegen, 
desto besser. Der daraus resultierende musikalische Hybrid spielt bewusst mit 
der Anrüchigkeit des Bastard-Begriffes: Zum einen entstehen bei diesen 
Mashup-Verfahren innovative Musikstücke, die in der neu zusammengesetzten, 
hybriden Form Originalität und Eigenständigkeit gegenüber den Ausgangs-
stücken behaupten. Zum anderen bewegt sich ein solcher Bastard immer auch 
am Rande der Legalität, da er sich beispielsweise in Bezug auf die Frage nach 
dem U_rhe~errecht als problematischer ,Grenzgänger' erweist. 

Die Figur des Bastards kann demnach für die Musikwissenschaft konkret 
gefasst, als Ins_trumen: der Gen~eanalyse oder, übertragen gedacht, als Denkform 
des _Intermed1ale_n dienen. Beiden Aspekten sind Beiträge gewidmet: Anja 
Gengk wendet sich der Genreanalyse zu und erschließt anhand der Band Fettes 

Festsclmfi für Klaus-Detlef .Müller zum 65. Geburtstag, hg. v. Werner Fr.ck T„ b" 2003 
S. 439-454; Hybridkultur. Bildschirmmedien und Evolutions"ormen deir K~: a.t, Au m~hen ' · · d" · 1· ·· ~• uns e. nna erungenan em mter iszip mares Forschungsproblem [ ] hg v Ch • • W Th · · h f • ••• ' • • nsttan . omsen Siegen 1994( A b== r ens e te Bildschirmmedien, Bd. 46, DFG-Sonderforsch • ' . •• · 
Pracnnatzk und Geschicht d B "ld h. d. ungsbere1ch 240. Asthettk, 

o· e er z sc zrmme ien). 
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Brot die Gattung HipHop als Mischform von Literatur und Musik, affirmativem 
Ernst und subversiver Komik. Jürgen Arndt reflektiert genereller über drei 
Dimensionen von Hybridität in der Musik: die Verbindung unterschiedlicher 
Stile und Genres, die Interaktion von Klängen und ihrer technischen 
Speicherung sowie Bearbeitung, das Zusammenspiel von auditiven und visuellen 
Elementen (z.B. im Videoclip). 

Bildende Kunst / Kunstgeschichte 

Auch die bildende Kunst scheint den Bastard inzwischen als revolutionäres 
ästhetisches Modell entdeckt zu haben, das mit tradierten Vorstellungen und 
Erwartungen bewusst bricht und neue Formen künstlerischer Produktivität wie 
ästhetischer Wahrnehmung freizusetzen vermag. Ein bezeichnendes Beispiel für 
die ambivalente Wirkungsästhetik hybrider Kunst liefern etwa die bastard chairs, 
die der Fotograf und Künstler Michael Wolf im Rahmen seines Ausstellungs-
und Installationsprojekts Sitting in China 2003 im Kestner-Museum, Hannover, 
erstmals präsentierte. 27 

Abb. 1-4 
Michael Wolf: the bastard chairs ofchina 

Aus vollkommen unterschiedlichen Materialien und Gebrauchsgegenständen zu-
sammengestellt, hinterfragen diese hybriden Sitzmöbel mit ihrer eigenwilligen 
Ästhetik und pragmatischen Funktionalisierung den konventionellen Design-
begriff ebenso wie die Grenze zwischen Schönheit und Hässlichkeit. Die in den 
bastard chairs exemplarisch zum Ausdruck gebrachte Originalität und 
Innovation hybrider Kunst thematisieren auch die Beiträge von Thomas Keith 
und Christina Griebel, die im vorliegenden Band weiteren Bastard-Modellen in 
der Kunst nachspüren. Thomas Keiths Beitrag bewegt sich zunächst im hybriden 
Grenzraum von Dichtung und bildender Kunst - hier untersucht der Autor das 
Genre der Visuellen Poesie. Am Beispiel von Werken des deutschsprachigen 
Dadaismus (Raoul Hausmann) und des russischen Futurismus (Varvara 

27 Die Bilder der Ausstellung sind online auf der Homepage des Fotografen abzurufen: 
http://www.photomichaelwolf.com/ bastard _ chairs (aufgerufen am 9.5.2010) . 

http://www.photomichaelwolf.com/bastard
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Stepanova) zeigt Keith, wie innovativ die Ansprüche sind, welche diese_s hybride 
Genre an tradierte Formen ästhetischer Wahrnehmung_ stellt - un? wie re~olu-
tionär und emanzipativ das daraus resultierende Potential solcher mtermed1alen 
Bastards aussehen kann. . . . .. . 

Die Schriftstellerin und bildende Künstlerin Chnstma_ Gnebel ge':ahrt In 

ihrem Beitrag Einblick in die künstlerische Werkstatt und _die dort _stattfmdende 
kreative Arbeit mit ,handgemachten' Hybriden - Kunst~bJe½ten, ~1e aus ~-etero-
genen Materialien zusammengesetzt worden sind u~d eme Asth~uk begrund~n, 
der mit herkömmlichen Wahrnehmungsprozessen mcht mehr beizukommen _ist. 
Dabei greift Griebel auf die von Freud reflektierte Kategorie des „U_~hem~-
lichen" zurück die sie unter Einbeziehung von dessen Sandmann-Lekture mit 
der Ästhetik u~d Wirkung der von ihr untersuchten hybriden Kunst verbindet. 

Architektur 

Der Architekt Nils Kummer beschließt den Band mit einer Untersuchung zum 
Begriff des Hybriden in der Architektur, der, so wird einleitend festgehalten, 
gegenwärtig einem offensichtlichen ,Boom' erliegt. Ausgehend von der Frage, 
was einen ,architektonischen Bastard' überhaupt ausmacht, liefert der Beitrag 
einen Überblick über die ebenso häufige wie heterogene Verwendung des Be-
griffes innerhalb der aktuellen Architekturdiskussion. Kummer schlägt eine 
Differenzierung vor, die zwischen hybriden Baustoffen und -teilen, hybriden 
Bauwerken sowie zuletzt einem hybriden Entwurfsprozess, der architektur-
fremde Einflüsse in die Baukunst einführt, unterscheidet. Auf der Basis der 
Aufwertung des Bastard-Begriffes durch die kulturtheoretische Definition 
problematisiert Kummer das tatsächliche Innovationspotential der als Bastarde 
ausgewiesenen architektonischen Hybride. Inwiefern werden diese ihrem 
Namen gerecht und sind sie - so fragt der Beitrag abschließend - in der Lage, 
sich von ihren Ausgangszuständen abzugrenzen und als eigenständiges, 
Originalität behauptendes Bauwerk zu funktionieren? 

Der Bastard - so legt die mit den Beiträgen dieses Bandes verfolgte 
interdisziplinär wie diachron aufgefächerte Perspektive insgesamt offen - lässt 
sich als dominantes Gegenwarts-Modell eines polyvalenten Zwischenraums nicht 
übersehen. Fachübergreifend dominiert der Bastard aktuelle Diskussionen um 
das nötig gewordene Aufweichen streng binärer Sichtweisen und traditioneller 
dichotomer Modelle. Die in der Bastardfigur radikalisierte Ambivalenz hybrider 
(Un-)Ordnungen macht einerseits das ihr inhärente subversive wie emanzi-
patorische Potential sicht?ar. Ande~erseit~ sensibilisieren die im vorliegenden 
Band beobachteten h!bn1en Konf1gur~t1onen für einen Umgang mit dem 
Bastar~, der auc_h zukunfog selbstreflex1v und selbstkritisch bleiben muss: Er 
darf die ~nbestntten prekäre Semantik und Wongeschichte des Begriffes nicht 
verschweigen und muss sich zugleich der Frage stellen, inwieweit „Bastard-
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Perspektiven" innovativen Interpretationsmethoden Vorschub leisten können, 
die Binärkategorisierungen nachhaltig zu stören und Alteritätsmomente auszu-
halten vermögen, ohne ihrerseits wiederum starre, hegemoniale Identitäts-
zuschreibungen zu produzieren. 

Ohne die Mitwirkung weiterer Beteiligter wäre die Herausgabe dieses Bandes 
nicht möglich gewesen. Anne Schmuck und Annika Klinge investierten 
Kompetenz, Engagement und nicht zuletzt viele Arbeitsstunden in die 
technische Einrichtung und redaktionelle Bearbeitung der Beiträge. Die ständige 
Kommission für Forschung und wissenschaftlichen Nachwuchs der Universität 
Bamberg (FNK) unterstützte im Jahr 2008/2009 ein Projekt zur Erforschung 
von „Figurationen des Hybriden im Wandel der Zeit und der Disziplinen", dem 
wir entscheidende Impulse für das Entstehen dieses Band verdanken. Besonders 
verpflichtet sind wir dem Universitätsbund Bamberg e. V., der den Druck des 
Bandes großzügig förderte. Ihnen allen sowie Nils Kummer, der den Coverent-
wurf lieferte, und insbesondere natürlich den beteiligten Beiträgerinnen und Bei-
trägern gilt unser herzlicher Dank. 




